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Ein neues Beiſpiel von miſsglücktem Eifer.

Von P. Albert M. Weiß O. Pr., Univerſitäts⸗Profeſſor in Freiburg

(Schweiz).

er in dem ſchönen Buche von Erzbiſchof Zardetti über Nord⸗

amerika die Schilderung der Geyſerregion liest, der mag

daraus neben der Bewunderung für die Werke Gottes

auch einen neuen Grund zur Beruhigung inmitten all der Wirren

unſerer Zeit ſchöpfen.

Da führt uns der Erzähler mit ſich durch das wunderbare

Thal des Feuerlochfluſſes, nicht ohne uns vorher zur Indifferenz

zu mahnen. Und das iſt wohl vonnöthen. Denn an tauſend Krater

ſpeien rechts und links neben dem Wege ſiedendes Waſſer und

brodelnden Dampf himmelhoch in die Luft. Alles ziſcht und kocht,

und jeden Augenblick glaubt man, der Boden müſſe verſinken. Aber

nur ruhig, es iſt nicht ſo gefährlich. Zwar gährt es bis tief hinein

in die Eingeweide der Erde, zwar miſcht ſich alles ineinander, weiß,

blau, grün, roth, gelb und purpurn, ſiedender Schwefel, flüſſiger

Kieſel, eiskaltes Waſſer, aber zuletzt ſiegt doch wieder die ewige

Sonne und ſtellt dieſe romantiſche permanente Ausſtellung von

Kraftleiſtungen Vuleans und Plutos triumphierend mit ihrem

majeſtätiſchen Glanz in Schatten.

Mit dieſem Bilde mögen wir uns tröſten, wenn ein Blick

auf die Gegenwart manchmal den Eindruck in uns hervorruft, als

bewegten wir uns durch ein moraliſches und ſociales Feuerlochthal.

Zwei Eigenſchaften hat unſere Zeit und Geſellſchaft jedenfalls

mit jener Gegend gemein, ein ganz umheimliches Gähren und die

wunderlichſte Miſchung von Gegenſätzen.

Daſs die ſociale, die politiſche, die moraliſche Lage der Dinge

unhaltbar iſt, darüber ſind alle einig. Die Politik des Gehenlaſſens

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1897.
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Ein eubs eiſpiel von miſsglücktem Eifer.
Von Albert Weiß Pr Univerſitäts-Profeſſor M Freiburg

eiz

EL n dem ſchönen u von Erzbiſchof ardetti über (Ord
amerika die Schilderung der Geyſerregion iest, der mag
araus neben der Bewunderung für die erte Gotte

auch einen Grund zur Beruhigung inmitten all der irren
unſerer Zeit ſchöpfen

Da führt Uun der Erzähler mit ſich Urch da wunderbare
Thal des Feuerlochfluſſes ni ohne Auns vorher Zur Indifferenz
3u mahnen nd das iſt wo vonnöthen. Denn N auſend Krater
peien rechts und links neben dem Wege ſiedendes Waſſer und
brodelnden an himmelhoch in die U Alles ziſcht und kocht,
und jeden Augenblick glaubt man, der Boden müſſe verſinken. Aber
ur ruhig, *  U iſt nicht ſo gefährlich Zwar gährt S bis tief hinein
in die Eingeweide der Erde, miſcht ich alle ineinander, weiß,
blau, grün, roth, gelb und purpurn, ſiedender Schwefel, flüſſiger
Kieſel, eiskaltes Waſſer, aber zuletzt ſiegt doch wieder die ewige
Sonne und ſtellt dieſe romantiſche permanente Ausſtellung
Kraftleiſtungen Vuleans und Plutos triumphierend mit ihrem
majeſtätiſchen Glanz mn Schatten.

Mit dieſem Bilde mögen Uir uns tröſten, enn ein
auf die Gegenwar manchmal den Eindruck In uns hervorruft, aAls
bewegten wir Uuns Urch ein moraliſches und ſociales Feuerlochthal.

Zwei Eigenſchaften hat unſere Zeit und Geſellſchaft jedenfalls
mit jener Gegend gemein, ein umheimliches Gähren und die
wunderlichſte Miſchung von Gegenſätzen.

Daſs die ociale, die politiſche, die moraliſche Lage der Dinge
unhaltbar iſt, darüber In alle einig. Die Politik des Gehenlaſſens

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1897. 18



256

und des Zuwartens iſt gründlich abgethan, das beweist ant beſten
der Untergang des Liberalismus und des Conſervatismus. Die
Führer der öffentlichen Meinung ſuchen eine Ordnung der
Dinge, nein, das wäre 3u wenig geſagt, ſie ſuchen neue Dinge,

Elemente aller Dinge, kurz eine Welt ſchaffen, eine
Moral, eine Kunſt, eine Wiſſenſchaft, neue Denk

geſetze, ſelbſt mathematiſche Geſetze, allem aber eine neue,
zeitgemäße Religion.

Die tonangebenden Geiſter glauben, Man könne, venn nan

anders die Welt nochmal 3u religiöſen Anſchauungen zurückführen
wolle, gar licht tief genug greifen und nl gründlich
ändern und neu ſchaffen Das heutige Geſchlecht ſei nun einmal
definitiv und hoffnungslos unzugänglich für die veralteten Dogmen
und die verroſteten Geſetze des überlebten officiellen Chriſtenthums.
/  8 handle ſich alſo inzig die Wahl, entweder der nach Wahr
heit dürſtenden Mitwelt etwas vollſtändig Neues U bieten, was
mit ihren Grundſätzen übereinſtimme, oder ſie einfach ohne einen
vernünftigen Verſuch zur Rettung und ohne Erbarmen mit ihrer
geiſtigen Noth der Irreligioſität und dem Verderben zu überlaſſen.

Dieſer Zuſtand der Dinge erklärt uUuns einigermaßen, Vie die
ſeltſamen, oft ganz unnatürlichen Verbindungen zuſtande kommen
können, denen bir beſtändig Zeugen ſein müſſen 2 —3  In einer
Maſſe, die ſich derart u ihre letzten Beſtandtheile N

erſetzt hat, daſ

O
ſie Iun einen Zuſtand der Flüſſigkeit übergegangen 619.—

ſt, müſſen nach
inem ſelbſtverſtändlichen Geſetze die einzelnen Elemente einander
aufſuchen, ſoweit irgend eine verwandte, anziehende Kraft in
ihnen wirkſam iſt Ob ſie auf die Dauer beiſammen leiben, ob ie
eine leue Gruppe bilden, ob ind Vie — ſie wieder auseinander—
gehen, da  7 hängt davon ab, ob hier die anziehenden oder dort die
abſtoßenden Kräfte das Uebergewicht haben. Aehnlich müſſen wir ſo
manche rſcheinungen unſerer Tage beurtheilen, die 10 gewiſs azu
angethan wären, U mit eſorgnis U erfüllen, venn Vir Uns nicht
mit dem Gedanken röſten könnten, daſ die Scheidung ſchon wieder
eintreten werde, ſobald die erſten Wirbel, die der allgemeinen Uf⸗
löſung olgen muſsten, vorüber ſind

Zu den Verbindungen dieſer Art rechnen wir beiſpielshalber
Die Socialdemokratie, überhaupt die ſogenannte demokratiſche Be
wegung, die ihr Anwachſen und ihre Macht ſicherlich dem Beitritte
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vieler höchſt achtungswerter Elemente verdankt, die jedoch dieſes
Uebergewicht ſolange bewahren kann, al ſie die guten eſtand⸗
theile nich abſtoßt und zur Ausſcheidung wingt Anderwärt  U wir
Uten Uns Aus Schonung (amen Ju nenner müſſen ir da  2
Unglaubliche erleben, daſs ſich eine katholiſch-conſervative Richtung
von ihrem Haſſe eine eben herrſchende, durchaus katholiſche
demokratiſche Partei ſoweit fortreißen läſst, ein Bündnis mit Radi⸗
calen einzugehen, die aus ihrer Feindſchaft Religion und Kirche
kein Hehl machen. Der merkwürdigſte Fall einer olchen, diesmal
freilich vorübergehenden Vereinigung aber da  8  8 internationale
Religionsparlament von Chicago

Wir haben unſere Anſicht über leſe einzig daſtehende Ver—
anſtaltung chon wiederholt ausgeſprochen und finden bis jetzt keinen
Grund azu, unſer Urtheil im Weſentlichen 3u ändern, ſind aber
ſelbſtverſtändlich ereit, dies ſofort 3u thun, uns andere
Geſichtspunkte eröffnet werden, die gewichtigere Gegengründe ieten

Nun aber hat inzwiſchen dieſe Angelegenheit einen ganz neuen

Gang genommen. Dieſer Congreſs ſoll demnächſt von Amerika nach
Europa verpflanzt, 10 womöglich zu einer dauernden, die ganze Welt
durchwandernden Einrichtung gemacht werden. Der nächſte und wahr
ſcheinlich entſcheidende Verſuch azu ſoll im Jahre auf der
Weltausſtellung 3u art gemacht werden. Der, der ich dieſes Planes
mit dem äußerſten Feuereifer bemächtigt hat, iſt ein katholiſcher
Prieſter, Herr Abbé Victor Charbonnel Qaus Paris. eit ahr und
Tag verficht ELr ſeinen Gedanken iun allen Zeitſchriften, ſamme bei
ſtimmende Zuſchriften Iun der Welt und hält öffentliche
Conferenzen nicht bloß N katholiſchen Kreiſen, ondern elbſt M
calviniſtiſchen Adten ie Lauſanne, Neufchätel und Genf

Man muſs von der Nützlichkeit eines ſolchen Unternehmens
V voraus bis 5 dem Grade überzeugt ſein, daſ

8 jedes Bedenken
eines beſonnenen Mannes Ohne ſachliche Unterſuchung als elbſt⸗
verſtändliche Thorheit oder als perſönliche Beleidigung aufgefaſst
wird, wenn ich,‚ ie CS Herr Abbé Charbonnel thut, darüber
erzürnt, daſs rnſte und überlegende Geiſter an die Erörterung der
ganzen rage mit der Vorausſetzung herantreten, die Verhältniſſe
ſeien in Europa bedeutend anders al in den Vereinigten aaten
Selbſt Msgr Harlez, der einzige katholiſche Geiſtliche, der on ohne
Einſchränkung, 10 mit Enthuſiasmus dem Plane zugeſtimmt hat,

18*
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ſieht ſich genöthigt, drei Bedingungen U ſtellen „Vor allem, ſagt
er, müſſen Maßregeln getroffen werden, damit nicht In unſerem
unglücklichen Europa, zumal Unter dem Influſſe der een, denen
Frankreich und Paris eute preisgegeben ind, amit nl hier die
Freidenker die Leitung einer religiöſen Verſammlung u die Hände
bekommen.“ Dann verlangt er, daſs „den Sitzungen des Religions⸗
parlamente ein ruhiger und regelmäßiger erlau gewährleiſtet
werde“, und endlich, „daſs dem Katholicismus der Platz geſichert
werde, der ihm gebürt.“)

Wenn dieſe drei Vorausſetzungen erfüllt vären, namentlich
die letztgenannte, dann, wir geſtehen eS offen, würden ir für Unſere
Perſon auf dieſen Congre nicht ſo glänzende Hoffnungen
ſetzen wie Msgr. Harlez, aber bir würden gerne geſtehen, daſs man

ernſtlich und lang alles Für und Wider abwägen müſſe, ehe ònan

den Vorſchlag al unannehmbar zurückwieſe. Jedoch ſich
vorſtellen, daſs dieſe Forderungen zugegeben würden?

Das iſt übrigens Wuu eln Qus äußerlichen Schwierigkeiten
hervorgehendes Bedenken iel bedeutender iſt, wenigſtens nach
unſerem Erachten, eine andere, innere Schwierigkeit. Sie hat der
Oratorianer Baudrillart, Duchesnes Nachfolger auf dem Lehrſtuhl
für Geſchichte, un ſeinem Antwortſchreiben angedeutet. Die Franzoſen,
meint Er, ſind kein ſo religiöſes Volk, daſ

—

8 ſie ein ſolches Schauſpiel
ohne Gefahr ſehen könnten.?)

In dieſer Orm möchten Di nun zwar den Einwurf nicht
erheben. Wir glauben, daſs ein religiöſes Volk, daſs eine ſehr religiöſe

eine ſolche Religionsausſtellung Am allerwenigſten ertrüge,
wenn auch der Schaden enn anderer Qre Das, was jener Einwand
IM Auge hat, I1 eben allenthalben zu, bei eifrigen wie bei lauen
Chriſten. lle ſind un Gefahr Aergernis zu nehmen, die einen ſo,
die andern anders Daſs die Franzoſen davon nicht ausgenommen
ſind, das hat niemand beſſer bewieſen als eben Herr Char
onnel Er hat ſich durch den Gedanken, der ihn völlig Iu Beſchlag
genommen hat, In eine Stimmung hoffen wir, daſs wir nicht
agen müſſen in eine Richtung hineintreiben laſſen die 0 bedenklich
an den Fundamenten des Katholicismus und der 1 rüttelt, daſs
vu ur  en, * vor allem habe, ſowei * auf die Katholiken an

ommt, das Zuſtandekommen des Congreſſes ein⸗ für allemal unmöglich
gemacht.

Revue bleue 25 NOV 1895 1 4, 650 5



Wir meinen hier nicht die bedauerliche Bitterkeit und Gering⸗
ſchätzung, womit EL eine Widerſacher unter den Katholiken behandelt.
Wer Fragen des öffentlichen Lebens, die verſchiedene Meinungen
zulaſſen, öffentlich behandelt, der muſs ſich Widerſpruch gefallen
aſſen Da war ewig ſo und eute gilt das mehr als 12e Die Zeiten
ſind wahrhaftig nicht erart, daſs einer, der ſich en den Menſchen
gegenüberſtellt, ohne heftige Angriffe, ohne verletzende Unterſtellungen,
ohne wehethuende Entſtellungen durchkommen kann, und er

die gerechteſte Sache vertritt Wer ſich darauf nicht efaſst macht,
Wwer das ni ertragen kann, ver ſich dabei nicht in die Roll.
Chriſti hineinfinden kann, der U beſſer, ſich ins Dunkel ver

graben Man eS alſo bedauern, daſs Herr bbé Charbonne
manche Angriffe hinnehmen muſste, die gewiſs zu weit iengen. Das
konnte ihm aber nich unerwarte kommen. Das muſste ihn
auffordern, ſeine Meinungen abermals und chärfer ſelber zu
prüfen. ber CS berechtigt einen katholiſchen Prieſter ni zu ſo
unwürdigen Ausfällen, un denen Eer ſich nun gefällt. Dieſer „into⸗
erante Katholicismus“, ſagt EV, viſſe für gewöhnlich mit
Beſchimpfungen, Verleumdungen, Lügen und Denunciationen —
gehen an müſſe immer bei irgend jemand Etzer ſein. eLr

ſolch „erbärmliche Leute“, die nUur die „alten (lericalen Fetzen“
an ſich trügen, dieſe einen mit dieſem oOrte bedienten, dann
ſei Eu „ſtolz darauf, bei ihnen en tzer 3u ſein.“ Und dann beklagt
Er ſich, man habe ihn mit „groben orten bedient, die onſt nirgends
als in der Welt der Sacriſteien Curs hätten!““

Vedo da iſt ES nicht, was wir mit Mferer Warnung
meinten. Solche Ausdrücke, die ein u der Selbſtbeherrſchung nicht

geübter Geiſt hie und da, von der Aufwallung übermannt,
trotz des beſten Willens entfallen d verzei und benützt

ſie ni dazu, uni über den ann ſelber ein ungünſtiges Urtheil
3 en

Was un aber mehr Beſorgnis einflößt, da  D u verſchiedene,
vie EeS ſcheint grundſätzlich gememte Aeußerungen über die Aufgabe
der irche und der Theologie In *

Unſeren Tagen, d1 Herr bbé
Charbonnel bei dieſer Gelegenheit veröffentlichen 3U müſſen

U glaubt.

Wir wollen gerne auch hier die augenblickliche Erbitterung als
(Hrund zur Entſchuldigung gelten laſſen Nichtsdeſtoweniger önnen wir

Semaine littłraire 1  2  25 29 NOV 18 568
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die Befürchtung ni verhehlen, der Herr Abbé ſei auf dem Weg, ein
neues trauriges Beiſpiel dafür aufzuſtellen, welche Verwirrung in
den Geiſtern jenes ungezügelte Gähren der Ideen anrichten ann,
von dem Vir oben geſprochen haben, und U welch bedenklichen
Verbindungen ſich einer leicht u dieſem Zuſtande fortreißen läſst

Von dieſen Verbindungen lange U reden iſt faum nöthig.
Wenn ein Mann, der ſich als Parteigänger der „chriſtlichen Demo—
ratie“ aufſpielt und ſich ſeiner demokratiſchen Geſinnungen rühmt,

dieſer ſeine Stütze bei den Liberalen Ucht, we ſich ein Mann,
der das Chriſtenthum Erneuer! 3u wollen vorgibt, niit Verehrung
auf Renan beruft, wenn ein katholiſcher rieſter Herrn Hollard,
„Paſtor einer freien Kirche“ beim Publicum mit der Empfehlung
einführt, Er ſei eS 7*7

geweſen, 3u dem „der Taine“ onſt ein
getaufter Katholik auf dem Todbette ſeine Zuflucht genommen
habe,) 0 genügt das, ihm das Wort „Liaisons dangereuses“
U5 Gedächtnis zu rufen, ein Wort, N deſſen Stelle Er ſelbſt ohne
Zweifel über Urz oder ang den te eines anderen bekannten
Literaturwerkes etzen wird, das OT „IIlusions perdues“.

Umſomehr cheint C nöthig, einen Blick n das Tohu-Wabohu
ſogenannten modernen und allermodernſten Ideen 3u thun, die

un dieſem Geiſte gähren. Uns iſt ſchon lange Iun der Literatur kein
Mann mehr begegnet, der die widerſprechendſten Ausgeburten der
öffentlichen Tagesmeinung 0 ritiklos niit offenem Munde eingeſogen

und nun dem ühlen und dem Uchern all dieſer Pilze u
ſeinem Innern 0 hilflos gegenüberſtünde.

Er will den katholiſchen Glauben, oder vielmehr, Vie EL vor
10 ſagt, die Wahrheit N preisgeben. Er Wi „aber auch nicht
einer 2  H  (Ccte angehören, ſondern der Gemeinſchaft der freien Geiſter,
die die Wahrheit leben und die Chriſto auf Erden und mM imme
folgen.“ Er wi dem engen Bann einer Particularkirche entrinnen,

Unter freiem Himmel 3u leben, Im vollen Lichte, mit eigenen
Augen U ſehen und der Wahrheit demüthig aber entſchloſſen zu
folgen, mögen auch die Se  2 wohin ſie führt noch ˙ ſteil oder
einſam ſein.“

Das, behauptet er, ſel „die Richtung amerikaniſchen
Katholicismus eines Gibbons eines Ireland, da  — die Geſinnung
n Lacordaire, Lamennais und Montalembert.“

Revue bleue NOV. 1895 1 4, 691 ———57715 Httéraire
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„Die katholiſche Kirche muſs, fährt CV fort, dieſe Umwandlung
n ſich vornehmen, will ſie anders auf die Maſſen den moraliſchen
und den ſocialen Einfluſs ausüben, 3u dem ſie geſendet

Zum Glück „begünſtigt der Liberalismus Lebs III ieſe
Emancipation der Geiſter und erlaubt dem jungen Clerus, ſeine
Stimme nit einer Kühnheit 3u erheben, die 3u anderen Zeiten al  O
Empörung gegolten hätte.“

Denn *  —  4* iſt kein Zweifel, daſs „der junge und der niedere
erus und die IM Lehrfach, zumal un den Univerſitäten wirkende
Geiſtlichkeit den modernen Gedanken erfaf  D und ihn mit Freiheit ni
bloß auf die Fragen der Diſciplin, ſondern auch auf die d  68 Dogmas
und der Lehre anwendet.“ „Viele katholiſche Prieſter denken o, auch
unter denen, die da  U nicht offen auszuſprechen wagen.“

handelt ſich darum, die römiſche Kirche 3u einem leben—
digeren und wirkſameren Glauben zurückzuführen, 3U einer thätigeren
Mitwirkung mit der moraliſchen und ſocialen Erneuerung der Welt,
die im Werke f 4 und ihr „mehr Berührung mit der Welt“ u
verſchaffen, ſie dadurch „toleranter“ 3U machen.

„I der Zeit, In der biu eben, muſs das Chriſtenthum, von

dem der Katholicismus eine beſondere Geſtaltung iſt, vor (lem
den demokratiſchen Geiſt des Evangeliums hervorheben, und die
Pflichten der Liebe, der Gerechtigkeit und der Frömmigkeit —2——

kündigen.
„Nur 3u lange hat man den Bedrückten immer von

Geduld und Ergebung geſprochen, die doch eine paſſive Tugend
iſt V  etzt heißt 2  —  — thätig auftreten, den Unglücklichen das irdiſche
Daſein erträglicher —2  U machen.“Y

Dieſe Ideen verbreiten, behauptet Herr Charbonnel, el
nun die Zeit gekommen. 8 handle ſich darum, „die heilige Liga
der Religion gegen die Irreligion“ V  U predigen. Freilich mu nan

u dem Zwecke „die verrückten Kniffe (da frénésie chiquanière) der
Scholaſtik, der Concilien und der Religionsgeſpräche“ fahren laſſen

CH
und die „demüthige X  &  Idee einer Ylr liberalen Evolution im
Katholicismus“ annehmen. Aber 3unt Glück würden auch agu die

Gonierehz — Lauſanne M 21 ctober (Gazette de Lausanneè,
2 Oet. 1896 Wir berufen uns auf dieſes Blatt Ind auf dieſe ell
Herr Charbonnel ſelber den Lauſanner Blättern mit dem wärmſten Dante da
Zeugnis au  4  . daſs ſie mit einer „einzigen Schärfe“ eine „treue Wiedergabe“
ſeiner Vorträge gegeben haben, mehr als das ſt irgendwo geſchehen ſei
(Semaine littéraire, 152. 567
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Geiſter mehr und mehr reif Im jungen Cleru C5 ſich, unt
einer „weiteren und liberaleren und moderneren Auffaſſung
herkömmlichen Katholicismus und ſelbſt chriſtlichen Glauben
den Weg bereiten.“

Dieſen Beſtrebungen ſoll der geplante Religionscongreſs
Durchbruch und zUum Sieg verhelfen. „An der Schwelle zweier ahr
hunderte ſoll die evangeliſche und erlöſende Wahrheit von der
Vaterſchaft Gottes und von der Bruderſcha der enſchen verkündigt
werden.“ Da ſollen „Alle denkenden Geiſter erkennen, was CS um
die Unbeſtrittenen modernen Errungenſchaften iſt, d  8  . jede
freien Gedankens, jeder aufrichtigen eberzeugung, 10 elbſt jede
unruhigen Forſchens.“ „So wird unter Uuns jene unſichtbare
Kirche erſcheinen, Iu der ſich 3u einer einzigen Seele die Seelen
aller derer vereinigen, die auf Erden glauben und beten.“)

Wir enthalten uns jedes harten ortes über Herrn
Charbonnel. W  Zir wollen gerne zugeben, daſs ETL von einer guten
1 ausgegangen ſei, und daſs eu noch jetzt perſönlich des 9  E
Glauben lebe, dem Katholicismus und den religiöſen Bedürfniſſen
der Zeit einen wahren Dienſt 3u erweiſen. Selbſt wo manche ſeiner
Aeußerungen ſchlechterdings nicht 3u rechtfertigen ſind, da wollen
wir wenigſtens ihn entſchuldigen, indem biu ſeinen ungeſtümen
Enthuſiasmus Iu Rechnung bringen, die Verſtimmung darüber, daſs
ſeine Vorſchläge vielfach auf ſo heftigen Widerſtand Inter den O·
liken ſtießen, und die erſte Freude über das begeiſterte Zujubeln,
das ihn auf proteſtantiſchem Boden empfieng.

Herr AbbéE Charbonnel macht den Eindruck eines enthuſiaſtiſchen
oder vielmehr eines nervos aufgeregten Mannes, den der Tu „Heraus

der Sacriſtei!“ ie ein Feuerlärm des Nachts überraſ und
0 fortgeriſſen hat, daſs en ſich • dem Gewirr der Straßen, Iu da  D
2 ich halb ſchlaftrunken geſtürz hat, vie nan T.

ſagen pflegt, nicht
mehr rech auskennt. Hoffen wir, daſs er bei einiger Ernüchterung
den Weg Ur Sacriſtei und 5  Ur Kirche wieder zurückfinden werde!

Schlimmer wäre CS freilich, ſein Bewunderer enr
Bérenger das, was Er für ihn ſagt, auch In ſeinem Namten agte
Dieſer ſpricht von dem Wiederaufleben de  U „chriſtlichen“ oder Vie
E ſich lieber ausdrückt, des „neuchriſtlichen“, 68 „idealiſtiſchen“
Geiſtes dem Iu Frankreich Vogüe, Bourget, Brunetiére,
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Klein, Charbonnel nd ˙ viele andere beigetragen hätten, im An
Uſs AONn die amerikaniſche Richtung, die Cardinal Gibhons und
Erzbiſchof Ireland verträten. Sie hätten 8 gewiſs ehrlich und ernſtlich
gemeint. Sie wo  (n alle den neuen Curs einſchlagen, alle den
„neuen Geiſt“ fördern Oie wollten den Katholicismus mit dem
„modernen Geiſt der Wiſſenſchaft und der Demokratie“ verſöhnen.
Aber ſie hätten ſich getäuſcht und betrogen gefunden. Sie hätten
alsbald entdeckt, daſs ſie ſich U Werkzeugen des alten c·
montanismus hätten hergeben müſſen nd das könnten und wollten
ſie ni unmehr begriffen ſie, daſs ſie ſich osſagen müſsten; ſie
vollten „Neu⸗Chriſten“ werden, aber nicht „Neu⸗Katholiken“. Sie
hätten ſich der ewegung Urchau parteilos angeſchloſſen; jetzt agten
ſie ſich von ihr 108 als entſchiedene „Anticlericale“.)

Vꝗ

Ndeſs, ir haben 8 jetzt einen Anhaltspunkt dafür, daf5
Herr Abbé Charbonnel e dieſer Richtung bis zu dieſem Aeußerſten
folgen wolle Deshalb glauben bi noch immer bei ihm perſönlich
aufrichtige Ueberzeugung und ſicht vorausſetzen zu dürfen.

ber wenn wir der Perſon gegenüber jede Schonung üben,
E können bir zur ache ni ſchweigen. Hier iſt nicht bloß der
atholiſche Boden verlaſſen, Vie ir S üngſt NI der Schrift von

Royer anden, ſondern 77⁷

V ſind die Grundlagen der chriſtlichen
Offenbarung ſelber Iu rage geſtellt, venn nicht hon umgeſtoßen.

Das ſt ein warnendes und zugleich lehrreiches Beiſpiel für
Uuns alle, für die insbeſonders, die ſich von Gott mit der großen
Aufgabe etraut fühlen, auf die öffentlichen Zuſtände einzuwirken
und den ſocialen, den ſittlichen und den religiöſen Bedürfniſſen der
Zeit mit Wort oder That zuhilfe 3u kommen.

Dazu bedarf einer vor allem des innigſten Anſchluſſes an

alles, as Gott durch ſeine heilige Kirche 3u glauben und U hun
befiehlt. Dazu bedarf E zweitens außer dem Geiſte de Glauben  D
den de  U Gehorſams und der Diſciplin, mit anderen Worten, de
wahrhaft kirchlichen Geiſtes, der bereit iſt, mn lem den Weiſungen
der 33 7 3u folgen; n llem agen wir,, nicht b5 Iu dem, was
CLr al eine Billigung einer eigenen Richtung ntit mehr oder weniger
Recht betrachtet, ſondern auch mM dem, worin ſie ſeiner Meinung
entgegenſteht, und gerade hierin beſonders. azu bedarf * drittens
einer ſtarken Selbſtbeherrſchung. Wer ſich ſelbſt nicht meiſtern kann,

—9 Revue der Revuen 109. ff (15 Jan 1897½.
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vie wi der die Zeit bemeiſtern? Viertens aber iſt einleuchtend,
daſs einer auf dieſem gefährlichen Boden dann Hoffnung auf
Erfolg, 10 mehr noch, auf Bewahrung vor eigenem Schaden hat,

Er der oberſten Chriſtenpflicht, * Gebetes, nicht vergiſst.
Wer glaubt, ſeine Thätigkeit zum Beſten der Kirche und der 4.
en Sache entbinde ihn des Betens, der iſt ⁰ gut wie verloren.

Wenn einer dieſe vier Bedingungen erfüllt, dem rufen wir
ohne allzugroße Sorge ein kräftiges Vorwärts 3u S iſt 10
kein Zweifel, daſs die Bedürfniſſe der Zeit auf allen Gebieten, auf
dem der kirchlichen Wiſſenſchaft wie auf dem des kirchlichen und des
ſocialen Lebens, Wege und Maßregeln, mit anderen Worten,
einen entſchiedenen Fortſchritt heiſchen. Aber dieſer Forderung wird

der ohne Schaden für ſich und um wahren Nutzen der Welt
gerecht werden können, der, ſagen wir, der ſich im Rücken Urch
den beſtändigen Zuſammenhang mit dem Glauben, mit der Lehre,
mit der Diſciplin und mit dem Leben der Kirche gedeckt hat

S V  2— uns Beiſpiele begegnen, die Ans zeigen, Vie leicht
einer beim beſten Willen auf dieſen gefährlichen Wegen ſelber irre
geht und die gute Sache gefährdet, deſto lauter predigen Uuns
Miſsgeſchicke die große Wahrheit, daſ vir *

unſer Cl und da El
der Welt m Anſchluſs AIn Chriſtus und ſeine eirche inden
können.

Der Y  —  ann, von dem vir diesmal geſprochen haben, iſt auch
einer denen, die mit den Ideen von „Chriſtus als Volksmann“,
vom „Evangelium der Unterdrückten“, Homt „demokratiſchen Geiſte
des Evangeliums“, wie En proteſtantiſcher Pfarrer Fu Straßburg
ant Oetober öffentlich von ſich und ſeinen Genoſſen,

V den
„Jungen“ ſagte, „* 3Uum Platz voll“ ſind

Wohin eine ſolche Geſinnung und eine ſolche Gährung führt
das haben ir eben beobachtet. Möge uns dieſe Betrachtung N.
ſpornen, von Neuent und mit noch glühenderer Begeiſterung als 1e
Treue 3u ſchwören, Treue bis un den Tod den und gegen die
Kirche deſſen, der ſich ſelber ſagt —  ( Geiſt des errn iſt über
mir, darum hat er mich geſalbt und mich geſendet, den Armen das
Evangelium U verkündigen, 3u heilen, die zerknirſchten Herzens ſind,
den Gefangenen Erlöſung, den Blinden das Geſicht anzukündigen,
das gnadenreiche Jahr de  8 errn und den Tag der Vergeltung u
melden.


